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A Ibert Ehrismann

Le quattro stagioni

Die Radios aus den unteren Stockwerken tönen zu laut.
Meine Jahreszeiten, Vivaldis Jahreszeiten, sind leise.
Viele treten und buckeln
auf ihre Weise
und lassen die Dinge geschehn,
wie sie gehn.

Gehn — oder nicht gehn:
das ist hier die Frage.
Manchmal
sage
ich: Wozu Narkose und Messer?
Wird nicht besser.

Einst habe ich Vivaldis Sonette zu den Violinkonzerten
in deutsche Reime gebunden.

Frühling, Sommer, Herbst, Winter.
Später
kam ich dahinter,
dass in den Spitälern alle Jahreszeiten

- haushoher Schnee, Jahrhunderthitze - immer-gleich
vorübergleiten:

vorüber, vorüber.
Die Zeit raschelt kaum.
Ist stiller als das Luftrauschen beim Ballonfahren
im Raum.
Kein Schäufelchen Sand
höbe mich jetzt höher über Land.

Land. Land -
wo bist?
Schuld, schuld -
wer ist?
Ist nicht Hochmut, der spricht:
Ich bin's nicht.

Sand, Sand -
Wüstenei.
Gestern
fuhr wirklich ein Ballon vorbei.
Hätt gern gewusst, als ich dies schrieb,
wo er blieb.

Wo wir bleiben?
Sind euere Sachen.
Möchte die Schwestern
lachen machen.
Unten spritzen die Radios Blei oder Schrot,
Vivaldi ist tot.

Apropos Sport
Mangelhaftes
Gegengift!

Kürzlich wurde vor einem
Amtsgericht ein Vater zu einer
Geldstrafe von rund 200 Franken

verurteilt, weil seine beiden
spielenden Kinder die Mittagsruhe

der Nachbarn gestört haben!
Dieses eigenartige Gerichtsurteil

nahm die bekannte
Sportpädagogin Liselotte Diem zum
Anlass einer Attacke. Die
leidenschaftliche Streiterin für die
harmonische Entwicklung des
Kindes mahnte: «Eltern, Kindergarten

und Schule lassen das
Kind OcwcgungÄiiiäööig vciliuu-
gern, in seinen Fähigkeiten
verkümmern. Mehr als die Hälfte
aller Kreislauf-, Rumpf- oder
Fussschwächen, der
Koordinationsstörungen oder Behinderungen

des Uebergewichts und der
Ungeschicklichkeit sind erworben

und Folge verhinderter Be-
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wegungsspiele in der frühen

den <kleinen> Raum zu, die
enge Sandkiste, den vergitterten
Laufstall, ein Pferch im Rah-
nxcix giujsöz-ügig axigclcgLci I^aiKö
oder Sportplätze. Tausende von
Kinderspielplätzen tragen das
Verbotsschild: <Darf nicht
benutzt werden in der Mittagszeit
zwischen 13 und 15 Uhr und an
Sonntagen.) Welche Ironie -
gerade zu den Zeiten, in denen das
Kind viel spielen muss, weil es

frei ist, weil der Tag am schönsten,

die Sonne am wärmsten ist,
muss es seinen Spielplatz
räumen, weil Erwachsene ruhen wollen

und anscheinend nicht gewillt
sind, sich Ohropax bei Lärmemp-
fiudlKlikcxl vcxaulxaffcii. 3Lall
an Spielfähigkeit, Gesundheit
und Selbständigkeit der Kinder
zu denken, schaut man mit scheelen

Augen auf die Kinderspielplätze

und startet Beschwerden.»
Ihre Kritik macht aber auch

nicht vor ihren eigenen Reihen
halt. Die Schulpädagogin stellt

fest: «Heute hält man es für eine
mann rlia omtltnk

geforderten drei Sportstunden
durchgeführt werden. Wie sieht
dieser Unterricht aber aus? Man
öuillc ciloracric.il, wie viele K111-

der sich umziehen oder nach
dem Schwitzen sich duschen oder

Neues
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waschen. Oft kommen Kinder
im TTr* i /-iVi T mr*Vn=

Schwitzen, zum freien Rennen
zu wirklicher Ausgelassenheit.
Die Zahl der Herumsteher ist oft
groaoci ala die zLalil der AKtrvxn.
Sechs bis acht Minuten «reine»
Sportzeit für das einzelne Kind
in einer 40-Minuten-Stunde sind
eher Norm als Ausnahme.

Wer wundert sich, dass aus
diesen Kindern etwas blasierte,
frühreife lugendliche werden,
die zwar eigentlich gerne schwimmen,

eislaufen oder Tennis spielen

würden, aber sich unsicher
fühlen und sich darum nicht
gerne biosssteilen und jede
Anstrengung im Sport ablehnen.»
Schon vor Jahren schrieb der
PäUagugc Ooiliaivl Nebel. v^In uix-
seren Schulen wird viel zu wenig
Sport getrieben, sie bilden
einseitig und ungriechisch den Intellekt

aus und bereiten auf die
Industriegesellschaft vor - dabei
wäre es Aufgabe der Pädagogik,
dem zugleich ein Gegengift
mitzugeben.» Speer


	Le quattro stagioni

